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H - Poesie und Beredsamkeit .

„ Es giebt nur dreierlei ) Arten schöner Künste ,

die redende , die bildende Kunst und die

des Spiels der Empfindungen , als äuße¬

rer Sinncneindrücke . Die redende Künste sind Be¬

redsamkeit und Dichtkunst . Beredsam¬

keit ist die Kunst , ein Geschäft des Verstandes

als ein freies Spiel der Einbildungskraft

zu betreiben ; Dichtkunst , ein freies 'Spiel

der Einbildungskraft , als ein Geschäft

des Verstandes auszuführen , " * )

„ Der Redner also kündigt ein Geschäft an ,

und führt es so aus , als ob es blos ein Spiel

mit Ideen sey , um die Zuhörer zu un¬

terhalten . " Ernster Demosthenes , darf dies

sagen , wer Eine deiner Reden gelesen ? wem dein

Nachdruck , deine im Inhalt , Zweck und

der Form deiner Reden bekannt ward ? Du hattest

ein Geschäft angekündigt , und es im Reden fv auS -

) Kritik , S » 202 . LoZ .
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geführt , als ob es blos ein „ Spiel der Ideen " scp ,

um die Zuhörer zu unterhalten ? Und ihr andern

krnsten Ucedrier der Griechen , ibr Römer , die Eice -

ro ' s Orator und das spatere Gespräch vom Verfall

der Beredsamkeit so strenge inusiert , du selbst ,

Tullius , wußtest es nicht , daß die Beredsamkeit

„ ein Spiel mit Ideen sey , um die Zuhörer zu un¬

terhalten , die Kunst , ein Geschaht des Verstandes

als ein freies Spiel der Einbildungskraft zu betrei¬

ben ; " Quintilian auch nicht ; und du , guter

Sokrates , der . über manches kleine Wortgcschwatz

die Sophisten ironisch zusammentrieb , du gar nicht .

„ Der Dichter kündigt bloß ein unterhal¬

tendes Spiel mir Ideen an , und es kommt

doch so viel für den Verstand heraus , als

ob er bloß dessen Geschäft zu treiben die Absicht ge¬

habt hatte . " Und daß „ doch so viel " herauskäme ,

griff er vielleicht in einen Eluckstopf ? Seinen Kopf ,

den Glückskopf schüttelte er so lauge , bis durch ein

Zusammentreffen der Ideen „ im freien Spiel der

Einbildungskraft so was für den Verstand hecaus -

kam , das aussah , als sey es ein Geschäft des Ver¬

standes . "

„ Der Redner giebt also zwar etwas , was er

nicht verspricht , nämlich ein unterhaltendes Spiel

der Einbildungskraft ; aber er bricht auch dem et -

was ab , was er verspricht , und was doch sein an -

gckündigtes Geschäft ist , nämlich den Verstand

zweckmäßig z » beschäftigen . Der Dichter dagegen

verspricht wenig , und kündigt ein bloßes Spiel mit

Ideen an , leistet aber etwas , was eines Geschäftes

würdig ist , nämlich dem Verstände spielend ' Nah -
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rung zu verschossen , und seinen Begriffen durch Ein¬

bildungskraft Leben zu geben . " So kündigte sich

kein Dichter des Alcerthums an ; ein bloßes „ Spiel

mit Ideen " war so wenig sein Präconium , als

der eingeschränkte Zweck , „ V c r s t a n d e s b e g r i f -

fen Leben zu geben , " immer sein Zweck , sein

Hauptzweck war . Auch die Kunst des Redners

beruhete auf nichts weniger , als auf dem feinen

Betrüge eines Verstandes - Diebstuhls .

Wie niedrig stünden Redner und Dichter , wenn

sie dieß tändelnde Spiel zum Geschäft ihres Le¬

bens machten ! und wie übe ! zusammengeleimt wäre

die menschliche Natur , wenn sie dieses Spiels be¬

dürfte ! Der Verstand müßte die Einbildungskraft ,

diese den Verstand hintergehen , und der beide hin -

tergchcnde Täuscher wäre der „ redende Schonkünst -

lcr ! " Jetzt schlägt er sein Hocus von oben her¬

ab : cs ist Beredsamkeit ; jetzt das Pocus von

unten hinauf ; cs heißt Dichtkunst .

Da diese Wortspiele der kritischen Schule ge¬

radehin zu bündigen Grundbegriffen ihrer ästheti¬

schen Beurtheilung aller alten , neuen und

neuesten von ihnen so genannten redenden Kün¬

ste dienen , wobei die vormals geltende Kritik , von

Aristoteles bis Lessing , als eine unwissende Schüle¬

rin behandelt wird , der cs an chten Grundsätzen

gef Act , so wird es der Mühe wcrth scpn zu sehen ,

worin dic Vorwelt in Lehre und That das Wesen

der Rede - und Dichtkunst , das Werk der spre¬

chenden Muse setzte . Wir nehmen den Faden

auf , wo wir ihn bei den Anfängen der Künste sin¬

ken ließen , und reden zuerst
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I . Von der Dichtkunst , als eine menschliche

Kunst betrachtet .

„ Poesie , sogt ein Schriftsteller , ist die Mutter¬

sprache des menschlichen Geschlechts , wie der Gar¬

tenbau alter als der Acker , Malerei a !S Schrift ,

Gesang als Deklamation , Gleichnisse als Schlüsse ,

Tausch als Handel . "

„ Sinne und Leidenschaften reden und verstehen

nichts als Bilder . In Bildern besteht der ganze

Schatz men -schlicher Erkenntnis ; und Glückseligkeit . " * )

— Was hier abgerissen gesagt wird , haben Du

Bvs , Goguet , Eondillac und wie viele andre

historisch sowohl , als philosophisch erläutert ; der

Ansang der menschlichen Rede in Tonen , Gebehr -

den , im Ausdruck der Empfindungen und Gedanken

durch Bilder und Zeichen konnte nicht anders als

eine Art roher Poesie seyn , und ists noch bei allen

Naturvölkern der Erde .

Als diese Bilder - und Affektvolle , Ton - und

Gebehrdcnreiche Sprache der Menschen sich mehr und

mehr zu binden , zu ordnen ansinq , so ward , nach¬

dem es der Umfang der Stimme und der Gedanken

gab , eine Art melodischen Maaßes einge -

führt , bei welchem die Gebehrdung lange noch

den Accent unterstützte und die Interpunktion vertrat .

Wir , die die Sprache von Kindheit aus mit - oder

* ) Kreuzzüge des Philologen , S . ikZ .

> r .
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gar nach Bucbsraben kernen ; wir , die die

Worte hören , nie sie geschrieben stehn , wie

die Grammatik sie ordnet , sprechen und hören Bnch -

staben und Sylben ; so hören » nbuchstabirte Natur¬

menschen nicht . Abgesetzt oder ununterbrochen fließen

oder stürmen ihre Reden wie ein Strom daher ;

die Reden des gemeinen Volks , zumal im Affekt ,

erweisen dieß täglich . Wenn diesem Strom der

Töne Einhalt getha » , wenn er geführt und geicnkt

werden sollte , wodurch geschah dieß zuerst und vor¬

nehmlich ? Durch Erzahlun g . Auf das , was

vor mir steht , zeige ich : was in mir vorgeht , drücke

ich durch Töne und Gebebrden aus ; was aber ab¬

wesend oder einst geschah , bedarf , wenn cs

vernehmlich werden soll , ciner zusammenhängend - ge¬

ordneten Rede . So ward das Epos . * )

i . Das Epos der menschlichen Natursprache .

Nicht anders konnte dieß Epos sich gestalten ,

als es die Sprache und Phantasie des Erzählenden ,

das Dhr und die Phantasie des Hörenden forderte

und gab . Der Naturmensch schildert , was und wie

dr cs sieht , lebendig , mächtig , ungeheuer ; in der

*) Epos beißt bei Homer Wort , Sache , Ge¬
schichte , Erzählung . So das deutsche
Wort von werden , das nordische t ->1 (vale )
u . f.
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Unordnung odcr Ordnung , als er cS sah und horte ,

eirbt crs wieder . So ordnen nicht nur olle wildcn

Sprechen , sondern ungeachtet der großen Eultur ,

die sie erlangt hatten , auch die Sprachen der Grie¬

chen und Römer ihre Bilder . Wie sie die Sinne

geben , zählt sie uns der Dichter zu , insonderheit

Homer , der in diesem Punkt , dem Kommen und

Entweichen der Bilder fast unerreichbar der Natur

folget . Ansichten schildert seine Erzählung , Zug

auf Zug , Scene auf Scene ; so auch Menschen ,

leibhaft wie sie dastchn , wie sie sprechen und han¬

deln . Treu erzählt die Muse ihre Worte nach , und

ändert kein Wort auch in Wiederholung derselben .

Veränderte sie solche zum Spiel , würde man ihr

glauben ? Wie Gestalten und Reden , treten auch

die Begebenheiten vor ; das Feld vor Troja mit

seinen Helden und Abentheuern rückt uns Scene

nach Scene vor Augen . Wer bewirkte diesen ruhi¬

gen Fortschritt ? die Sprache und in ihr der Ver¬

stand des Dichters . Er ordnete die Scene » , das

Auge unsrer Einbildungskraft halt sie fest , unsre

Empfindung folgt ihnen , als sähen wir leib - und

gcifthafte Wahrheit . Bei Ossian , bei allen Dich¬

tern , die lebendig erzählten , ists nach Verhältniß

der Sprache , der Zeiten und Sitten , ein Gleiches .

Eben hiedurch nun trat die erzählende Poesie ,

so sehr sie Geschichte war , auf den Weg , sich von

dem , was man späterhin Geschichte hieß , zu son¬

dern , indem sie nicht etwa bloß , was geschehen war ,

flach hererzählen , sondern cs ganz , wie cs . gesche¬

hen sey , wie es im gegebnen Zusammenhänge nicht

anders habe geschehen können , lcib - und gcisihaft
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darstellcn wollte . Als Poesie schosst sie ,

sie bildet ( giZnit , crsat , conäit , >cs <x<. ) . Do¬

sier sie Aristoteles ouch für philosophischer ols die

Geschichte holt , indem sie nicht bloß oberflächlich

ous dem Gcdochtniß und für dos Gcdachtniß kaata

onführt ; sondern mit innerer Wahrheit sie gesche¬

hen , d . i . entspringen , fortgehn , sich enden laßt ,

und diese Wahrheit unserer Seele tief ei » formet .

Schon dem Namen noch ist dieß ihr Charakter ;

der Poet ist Erschaffer , Schöpfer ; wer dies ; nicht

kann , ist kein Dichter .

Alle Regeln , die Aristoteles aus den Meister¬

werken seiner Nation scharfsinnig abstrahirt , ent¬

springen dpher und führen dahin ; was er über das

Ganze der Fabel , über ihren Umfang und Ausdruck ,

ihre Handlung , über Gesinnungen , Charakter , Lei¬

denschaften , über ihr Wahrscheinliches , ihr Wunder¬

bares sagt , geht aus keinem als aus dem Begriff

der lebendigen Darstellung selbst hervor , einer

Darstellung (^ <̂ 0-15) , die alle Seclenkrafte in uns

beschäftigt , indem sie das Geschehene vor uns ent¬

stellen laßt , und cs uns mit inniger Wahrheit zeiget .

Wer die Macht der inner » Plastik unsrer Seele

kennt , wie sie Verstand und Sinne , Vernunft und

Leidenschaften zu Verschmelzen weiß , der wird sie

mehr achten und fürchten , als daß er mit ihren

Ideen „ unterhaltend spiele . " Und wer in der Poesie

aller Erdvölkcr nichts als dieß unterhaltende Jdeen -

spiel fand ; nun dann , der spiele weiter . Dem Ver¬

ständigen spricht der Verstand des Dichters : denn

Dichtkunst ist Rede ( X07S7 ) .

W :e aber ? Homers Götter , seine Calypso ?
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Dante ' s Hölle und Feqfeuer ? so viele ? tbcntheucr - ,

Helden - und Rittergcschichten ? Ariost ? Die ganze

Feenwelt ? Shakespeares Kaliban , Ariel ? sinds nicht

unterhaltende Phantasieen ? " Uebel , wenn sie dicß

nicht waren ; übel aber auch , wenn sie nur unter¬

hielten . Nicht daß diese Phantasieen uns angenehm

verspielen , sondern daß von einem verständigen Dich¬

ter Eine derselben bloß als Spiel ersonnen und ge¬

braucht worden , das wird gclaugnet . Homers Göt¬

ter waren seiner Welt so wesentlich und unent¬

behrlich , als der Körperwelt die Kräfte der Bewe¬

gung . Olme die Entschlüsse und Wirkungen des

Llympus geschähe nichts auf seiner Erde , was und

wie es dem Dichter geschehen sollte . Homers Zau -

berinsel im westlichen Meer gehört auf die Ehartc

der Wanderungen seines Helden so nothwcndig ,

als sie damals auf der Weltcharte stand ; dem Zweck

seines Gesanges unentbehrlich . So dem ernsten

Dante seine Himmels - und Höllenkreise . Mit aben -

theuerlichcn Rittergeschichten ist freilich viel gespielt

worden ; was aber in ihnen n u r Spiel war , ging

vorüber ; es wird von uns nicht , oder äußerst lang¬

weilig gelesen . Dagegen wen erfreuen , wen bcleb -

ren nicht noch , als Gebilde der Wahrheit , Ariosi ' s

Donns , I Lwvnsisv , stai 'ins , gli arnori , ss aor -

ts8ia , 1' auclaci im ^ ross ? Wer lebte , wer dachte

und empfand nicht in der Welt der Pcri ' s , der

Feen und Geister , sobald sie ein Genie - und

Verstandsreichcc Dichter schuf ? Was in ihr geschah

und durch sie gesagt ward , konnte nicht anders als

in ihr empfunden , durch sie gesagt werden . So in

der nordischen , griechischen und jeder Mythologie ,

so in jeder Welt eines eigenthümlichen Empsindungs -

I

8i



kreises . Dichtungen und Fabeln , Allegorieen und
Symbole sind Spracbformen des Dichters , in
denen cr Gedanken abbildet , mit denen er Empfin¬
dungen weckt oder bezeichnet . H o nr e r ' s , D a n -
te ' s , Milton ' s Epopeen find Encpklopadieen
und Universa aus dem Herzen und Gcist ihrer Dich¬
ter ; sie entwerfen die Eharte ihrer inncrn und äu¬
ßern Welt .

So Shakespeare die seinige in seinem un¬
geheuer » Welt - und Naturtheater , in dessen Hohen
auch Ariels schweben , in dessen Mondgesilden auch
eine Titania schlaft . Im fabelhaftesten seiner Stücke

spricht sein Theseus , selbst eine dramatische Person ,
also :

Ich glaubte nie an diese Feenpossen
Und Fabeley ' n . Verllebee und Verrückte
Sind beide von so brausendem Gehirn ,
So bildungsreicher Phantasie , die wahrnimmt ,
Was nie die kühlere Vernunft begreift .
Des Dichlcrs Aug ' in schönem Wahnsinn rollend .
Blitzt auf zum Himmel , blitzt zur Erd ' hinab ,
Und wie die schwang ' re Phamasie Gebilde
Von unbekannten Dingen ausgebiert ,
Gestattet sie des Dichters Kiel , benennt
Das lust ' gc Nichts , und gicbt ihm festen Wohnsitz .
So gaukelt die gcwalt ' ge Einbildung . H

Worauf Hipolyta , gleichfalls dramatisch , ant¬
wortet :

') Llraliossaear ' a IVllckkninmar niZhrs rlreaiu Aoi .
V . La . r . A . W . Schlegels Uebersetzung .
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Doch diese ganze Nachtbegebenheit
Und ihrer aller Sinn zugleich verwandelt ,
Bezeugen mehr als Spiel der Einbildung .
Es wird daraus ein Ganzes voll Bestand ,
Doch seltsam immer » och und lvundervoll .

Der Genius nämlich , der in seiner Art ein

höherer Verstand ist , mit Absicht giebt er zu sehen ,

was vor und außer ihm niemand sah ; seine Welt

ist eine Welt innerer Wahrheit . Sobald er spielt ,

indem er unterhalt , um zu spielen , und spielt , um

zu unterhalten , hat er , wie jener israelitische Her¬

kules , seine Locke verloren ; luärt , inkvlix niisars

luciit , kein Schöpfer mehr , sondern ein Spieler .

Wirkungen zeigen vom Werk ; also , was die

darstellend - erzählende Poesie nicht etwa nur um dem

Verstände „ spielend Nahrung zu verschaffen , und

seinen Begriffen durch Einbildungskraft Leben zu

geben , " sondern um die Phantasie zu bändigen , und

zu ordnen , um allen Kräften und Neigungen der

menschlichen Natur Richtung zu geben , was sie hie¬

zu für Hülfe geleistet , zeigt die Geschichte der

Menschheit . Indem sie Begebenheiten als ein Gan¬

zes umfassen , Eharaktcre zeichnen , Gesinnungen

sprechen , in Wirkungen die Ursachen vorführen ,

Alles mit höchster Eigenthümlichkeit darstcllcn thät -

lich lehrte , gab sic , wie Herodot erweiset , nicht

nur der ältesten Geschichte Gestalt ; sie schuf die

Geschichte ; sondern früher noch , indem sie Formen

der Götter und Helden schuf , reinigte sie die wilden

Vorstellungen und gangbare Mahrchen des Volks von

Himmelsstürmern , Titanen , Ungeheuern , Gorgonen .
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Sie zwang die ausgelassene Phantasie unwissender

Menschen , die nirgend ein Ende findet , unter Ge¬

setze , in Granzcn , Späterhin gab die epische Poe¬

sie der dramatischen Kunst Raum und Form ; das

gcsammte Altcrlhum «betrachtet Homers Gedichte als

die Quelle aller schonen griechischen Künste . Auch

Redner und Philosophen schöpften aus dieser Quelle ,

Künstler fanden in Homer ihre Werkstatte .

Zn spätem Zeiten hatte die erzählende Dicht¬

kunst ( man nenne sie Epopee oder Roman und Ro¬

manze ) zwar nicht immer eine so entschieden - große ,

noch aber stets eine merkwürdige Wirkung auf die

Bildung und Umbildung der Nationen . Dante ' s

Gedicht schuf die ganze italianische Dichtkunst ; Cer¬

vantes Roman stürzte die eingewurzelte Denkart

der Ritter - Romane , wie Butlers Hudibras un¬

ter den Britten der Schwärmerei ) mehr Einhalt that ,

als lange theologisch - philosophische Deduktionen .

Hatte jede Nation zu rechter Zeit ihren Homer ge¬

habt , der den rohen Gebilden ihrer Phantasie Ver¬

stand esform , Maas und Absicht zu geben

Macht gehabt hatte , wie weit wäre sie durch ihn

auf Einmal fortqerückt an Geistesbildung ! denn

was in einzelnen Fallen ein einfaches , oft rohes Hel¬

denlied , eine Romanze geleistet , erweiset die Ge¬

schichte der Völker .

Mit keiner Dichtungsart spielet man mehr als

mit dem Roman ; indessen zeigt und bewahrt selbst

die Entstehung unsrer Romane aus der erloschenen

Helden - und Ritterzcit nicht nur den tiefen Grund

der Poesie in der menschlichen Seele , sondern auch

auf dieselbe ihre umfassend innige Wirkung . Welche



und Kunstrichterey . 176

geheimste Kammer des Herzens und Geistes blieb

R i chards 0 n s , F i eld i n gs , Sterne ,

Friedrich Leichters Romanen verschlossen ?

welche derselben haben sie nicht als ihr Eigcnthum

bewohnet ! Betrügt man Hurch die Einbildungskraft

den Verstand , wenn man , vereinigend beider Ge¬

schäft , das menschliche Herz und Leben von innen

und außen so darstellt , daß der Leser in und mit

dem Dargestclltcn lebet ? Leset Didcrots Ehren -

gcdachtniß auf Richardson , leset R 0 usfcaus

Vorrede zur Heloise , und was Fenelon über die

Dichtkunst saget ; ja wem sagte dieß fein eignes

Herz nicht , wer lebt , wer formt sich nicht selbst

in einer wahren Dichtung ?

Die Zeit der Zorn - und Mut - und Rach - Epo -

pecn , noch mehr der müssigcn Ritter - und Helden¬

züge ( hoffen wir ) ist vorüber ; und da jetzt ein an¬

deres Vließ zu erobern , ein anderes Troja zu zer¬

stören ist , da der Poesie die Zeiten kommen , von

denen Virgil singt :

Liter erit tum l 'xz-bns et siters Hirne vekst

LrZo

Leiecto8 Keros8 , erunt etisiri siters Keils ,

LtHue iterum sä l ' rojsui rnsAsus inittetur
Lekiiies ;

so darf und soll sie jetzt am wenigsten spielen .

1 r
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2 . Poesie menschlicher Empfindung .

Daß die Poesie dir ' Empfindungen ausdrnckt ,

mit den Empfindungen nicht spielen dürfe , sagt schon

ihr Name . Der Empfindung ist jedes Wort , ein

Accent , ein Buck heilig ; zuwider ist ihr nichts

mehr , als ein Spiel mit sich , wo sie es innig

meynt ; ihr Bild mißgebraucht zu einer Earnevals -

Maske .

Wirkliche Empfindung erzeugte die erste Poesie

dieser Gattung , wie die naivherzlichen Grsangc aller

Naturvölker zeigen ; ihre Empfindung nahm zu Hülfe ,

was die Natur ihnen Wahrhaftes nur geben konnte ,
Bilder , Accente , Tone , Gcbehrden . Die Sprache

der Töne , sofern sie ä' eidcnschaft ausdrücken , kennet

durchaus keine Heuchelei ) ; sie sagt , was sic zu sa¬

gen hat jeder fühlenden Brust mit der ausdrückcnd -

sten Bedeutung . Eben so innig verknüpfen sich mit

ihr Worte und Gebchrden ; unwillkührlich ruft sie

solche auf , sie zu begleiten ; Wesen der Natur ,

norhwcndige Harmonie ists , die alle bindet . Wider¬

licher wird nichts empfunden , als wo dieß Band ,

widersinnig geflochten , sich in ein schwirrendes Ge¬

tön eitler Fade » auflös ' t , wo der Gesang lahmt

und lügt , wo die Empfindung spielt und heuchelt .

Wie ernst meynten es die ältesten Hvmncn und

Ehöre ! Treu der Empfindung spricht auf der grie¬

chischen Bühne , was da spricht . Pindars Gesänge

selbst , so ausschweifende Spiele der Einbildungs¬

kraft sie zu sepn scheinen , so stark und heilig
sprechen .
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sprechen sie eins Herz , geordnet jeder für seine

Stadt , seine Provinz , seinen Helden und Halb¬

gott , für seine Mufikart und Act des Sieges -

Ernstprachtige Gebäude , mit denen sie der Dichter

selbst vergleichet .

Vorzüglich vor allem zeigt die dramatische Form

das i n n i g - Wahre der Dichtkunst , deren döchste

viclartiqste , concentrinstc Darstellung eben sie ist .

Sie giebt Schauspiele , in denen der Sage nach al¬

les , der Wahrheit nach für Ohr und Seele nichts

gespielt , alles gehandelt , modivirl sepn

muß ; das wollen die Worte Act io n , Act , Drama

( Handlung ) , kc -rkc >vmuriL6 u . f . ; sie fodern cs

unerbittlich . Wer auf diesem Schaugerüst mit den

Ideen unsrer Einbildungskraft oder unser » Empfin¬

dungen spielen zu dürfen glaubt , wer als Kriti¬

ker spielend urrhcilt , der ist des hölzernen Huliai -

nsllo selbst nicht wcrth ; denn auch dieser meync

es , wenn Puppe an Puppe klappt , sehr ernsthaft .

Offenbar kommt die ganze Verwirrung vom

Mißverständnis des vieldeutigen Worts Spiel her * ) ,

*) 8pi1 ( Ditera L in insäio vocsis ah antignis
non agnosoitur ) vox valils aegnivooa st:
non nnins äonricilü . Igidur ns toi vooss ,
ignse proeier connin nidil kadent cainnnens ,
oonknnclantili - , iotnni oginen elooencli oansa
in olasiies üi - petzosin . ^Vacsidsr . Die Clas -
sen sind indessen bei ihm nicht wohl gesondert .

-Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XV , M
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das eigentlich nichts heißt , als eine leichte Be¬

wegung . * )

Der leichten Bewegung unsres Körpers eignete

man das Wort vor andern zu , und eben Key den

schwersten Bewegungen ward von Ringern , Fechtern ,

Jagern das Schwerste in ein Leichtes , d . i . in

ein Spiel verwandelt . * * )

Wem kam diese leichte Bewegung mehr zu als

den Gcbchrdcn - und Saitenspielern ? daher sie sich ,

je schwerere Dinge sic schnell und leicht darstclltcn ,

desto mehr des Worts Spiel bedienten . * * * )

Auf die leichte Bewegung der schwersten Kunst¬

maschinen sogar gicng das Wort über . So ward

dann das Spiel der Redner , das Spiel der Affek¬

ten , der Action , der Kriegsmaschinen , Kanonen und

Bomben ( Is jsu clss inaclciiass , clss pmssioris ,

cls 1' actlorr , clss looinloss u . f . ein Kunstaus -
d r u c k .

In diesem Verstände spielt der Dichter aller¬

dings und laßt spielen , Leidenschaften , Charaktere ,

Gebehrdcn : denn daß er in seiner energischen Kunst

das Schwerste auf die leichteste .'Art bewirke , ist al -

* ) So sagen wir : die Lüste , die Lichtstrahlen , die
Farben , die Flamme spielen .

* >) Daher die Ausdrücke unsrer Vorfahren : mit Schwerd -
tern , Vögeln , Würfeln , Fäuste » spielen ; das
Feder - , Wind - , Jagd - , Turnierspiet u . f.

Saitenspiel , Gcbchrden - Possen - Gaukelspiel ,
Schauspiel u . f .
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lerdings der Elirenpunkt derselben . Gehen die Rcp-
der schlecht , stockts hie und da und allenthalben , we¬
he dem schlechten Dichter und Kunstspicler .

Sofern spielt der Dichter auch mit unfern Ge¬
danken und Leidenschaften , d . i . er hat sie in seiner
Hand , sie zu erregen , festzuhalten , zu verwandeln ,
verschwinden zu machen u . f. , alles aus Kräften sei¬
nes Genies , nach Maasgabe seiner Kunst . Fehlt
ihm. Jenes , überschreitet er diese , so ist er ein schlech¬
ter Kunstspicler .

Da nun mit jeder leichten Bewegung , wir mö¬
gen sie selbst bewirken oder anschauen , anhörcn , eine
gleiche Bewegung unsrer Lebensgeister verbunden ist ,
so gieng der Name Spiel in die Bedeutung einet
anmurhigen Bewegung oder Begebenheit
über , die sich auf die Erzählung oder Dar¬
stellung der Begebenheit erstreckte . *) Spiele zu
sehen , Bcyspiele zu Horen , versammlete sich das
Volk ; des Rhapsoden Epos , die Chöre und Dithy¬
ramben , aus denen das griechische Theater erwuchs »
zogen das Volk an sich , als Spiele .

Da glaubte nun ein Gaffender leicht , das
Spiel sey blos ihm zur Ergötzung , d . i . zur Zeit¬
kürzung vorgestellt ; der anmaßende Gaffer mcynte
vielleicht gar , aus feinet Eonvenienz , der Vor -

* ) 8pe1 , kavnlatio , 8ornro > liisbaris , cloctrina , Spil¬

ls » , » arrare , pr -reäicsre , nuiiaisre . ( S . Wach¬

ter , So MN er u . a .> Bey spiel , Widerspiel ,

Gegenspiel , klar spiet ( Predigt ) , Gott¬

spiel ( tzvspel , llleangoliuni , Gottesrede ) .
M 2
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stcllnng Regeln verschreiben zu dürft » , wie lange

z. B . dcr Weinende weinen , der Sänger singen , der

Chor der Götter verehren müsse , weil sie ihm spielen .

Wie es aber von dem , dcr die Vorstellung in

ernsterer Absicht gab , oder von dem , der sie nach

Regeln dcr Kunst darstellte , niedrig gewesen wäre ,

sich hierin dem Gaffenden zu bequemen : so wird

der Mißbrauch des Namens Spiel schon hiemit sicht¬

bar . Die Vorstellung ward vor dem Volk gegeben ,

es konnte durch Anschauung derselben sich ergötzen ,

sich belehren u . ft , nicht aber konnte es aus seinem

Wohlgefallen einer in sich selbst gegründeten Hand¬

lung Gesetze geben . Bei jedem Kampf - oder Glücks¬

spiel mögen die Zuschauer nach Gefallen unheilen ,

denken , empfinden , hoffen , fürchten und wähnen ;

die Kampf - oder Glücksspielcr spielen sich , nicht
ihnen .

Endlich gab cs lustige , selbst lustig - grausame

Spiele , die wirklich dem Volk gegeben wurden ,

in denen eS durch Zuruf und Federungen sogar mit¬

spielte . Es gab betrügerische Spiele , mit denen

das Volk geafft und hintergangen ward , in denen

man ihm also ( wie unsre Sprache sagt ) mitspiel -

te , z . B . Wunder - und Gaukelspiele — In diesen

Bezirk wollen wir keine dcr schönen Künste , wäre

es auch nur zur ' Zeitkürzung , pflanzen . Jedes ehr¬

liche , geschweige edle Spiel ist ein Wettkampf , nach

Regeln , zwischen freien , ihrer Vernunft mächtigen

Personen , mit Treue und Gleichheit . Jeder Betrug

im Spiele ist verhaßt und unedel .

„ Wie aber , soll dcr Dichter nicht tauschen ?

Will nicht das Volk getauscht seyn ? " Von Tau sc ,h
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kommt tauschen , " und allerdings täuscht mich der

Dichter , wenn er mich in seine Denkweise , in seine

Handlung und Empfindung versetzt , ich tausche

mit ihm die meine , oder lasse sie , so lange er wirkt ,

schlummern ; ich vergesse mich selbst . Dem bar¬

st c l l e n d e r z a h l e n d e n Dichter folge ich willig ,

wohin er mich führet ; ich sehe , höre , glaube , was

er mich sehen , hören , glauben macht ; vermag

er dies nicht , ist er kein Dichter . Ein Gleiches ists ,

mit dem Ausdruck seiner Empfindungen ; ver¬

möge der dem Ausdruck selbst seinwohnendcn Macht

fühle ich mit ihm . Die dramatische Vorstel¬

lung endlich , unterhalt sic mich blos als Spiel ,

oder schafft dem Verstände spielend einige Nahrung ,

so hat sie gewiß den ihr cigenthümlichen , dramati¬

schen Zweck verfehlet . Vergessen soll ich mich selbst ,

vergessen sogar meine Zeit und meinen Raum , auf

den Flügeln der Dichtkunst , in die dramatische Hand¬

lung , in ihre Zeit , ihren Raum getragen . Von

Decorationen hangt dieser Tausch nicht ab : denn

historisch vergesse ich nicht , daß ich vor einem

Brettergerüst stehe , und es wird lächerlich , wenn

mich das ' französische Trauerspiel durch Kunstgriffe

und Worte selbst daran erinnert , daß ich nicht

davor stehe , sondern hie oder dort zu sepn belieben

werde . Aus Macht der Handlung , geistig also

muß ich da seyn , wo der Dichter mich sepn laßt ;

meine Einbildungskraft , meine Empfindung , nicht

meine Person steht ihm zu Dienst ; was wollte er

mit dieser ? Legte ers auf eine andre Täuschung an ,

wollte er mich z. B . um meinen Verstand bringen ,

das ich ihm glauben soll , was nach seiner eignen

Darstellung nicht zu glauben ist ; sänge er mir Em -
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psindungcn , die mich jeden Augenblick erinnern , daß

keine Wahrheit in ihnen , sondern alles nur ein

Spiel sey , so gebe ich meinen Begriffen zuerst da¬

durch Leben , daß ich sein Spiel sür Pfuscherei , seine

Dichtkunst sür eine Unkunst erkläre , die nicht kann ,

was sie will , und nicht weiß , was sie soll .

„ Wozu , sagt Lessing , * ) die saure Arbeit der

dramatischen Form ? wozu ein Theater erbaut , Män¬

ner und Weiber verkleidet , Gedächtnisse gemartert ,

die ganze Welt ans einen Platz geladen ? wenn ich

mit meinem Werk und mit der Aufführung desselben

weiter nichts hcrvvrbringen will , als einige von den

Regungen , die eine gute Erzählung , von jedem zu

Hause in seinem Winkel gelesen , ungefähr auch hcr -

vorbringen würde . Die dramatische Form ist die

einzige , in welcher sich Mitleid und Furcht

erregen laßt ; wenigstens können in einer andern Form

diese Leidenschaften auf einen so hohen Grad schwer¬

lich erregt werden : und gleichwohl will man lieber

alle andre darinn erregen als diese ; gleichwohl will

man sie lieber zu allem andern brauchen , als zu dem ,

wozu sie so vorzüglich geschickt ist , " Wir wollen ihr

solche Tändeleyen ,. nicht Nachsehen ; denn in jeder

Form muß die Kritik auf den reinen Punkt treffen ,

der dieser Form gebühret . Wir kennen Sopho¬

kles , wir kennen Shakespeare .

*) Dramaturgie . St . go .



und K u II s t r i c h tc r ey . i83

So bei) dcm Lustspiel . Narren des gemeinen
Lebens , langweilige Thoren spielen uns oft gnug ih¬
re langweiligen Spiele ; jene ausgesuchte , ausgcführ -
te Theaternarren und Thoren sollen uns mehr als
spielen . Nicht bloß langweilig lachen wollen wir über
sie , sondern was wir sonst nirgend lernen konnten ,
an ihnen lernen . Die Charakteristik menschlicher
Sitten , wo zeigte sie sich offner und entwickelter , als
auf dcm Theater ? Und sie soll sich darauf zeigen ;
dazu ists Sitten - Theater .

Der darstellend - erzählenden Dichtkunst
endlich auf ihrem weiteren Schauplatz menschlicher
Wirkung bleibt das bloße Spiel ganz untersaget .
Wozu umfaßte sic Himmel , Erde , ja selbst den Or¬
kus ? Da sic weder die Geschichte , noch de » Roman
ausschließet .- ( denn wie in der Geschichte viel Ge¬
dichtet , d . i . Zeitmaßig , national , partheiisch , poli¬
tisch vorgetragen und raisonirt ist , so darf sie auch
aus der Geschichte viel dichten ; sie ruft die Verstor¬
benen dadurch ins Leben ;) da der Roman , als die
weiteste epische Dichtung vbm kleinsten ZdiMon und
Mahrchcn bis zu Fiel ding - Richard so ns
Schöpfungen , zum Agathon - Obcron , Wil¬
helm Meister u . f. hinauf und wieder hinab zum
Mahrchen , zur äsopischen Fabel steiget ; in dies
Reich der Circe , das keine Grenzen hat noch haben
kannsollten wir uns blvs zum Spiel obne Mer¬
kurs Moly wagen ? Dieß Moly ist ernste Kritik
die nirgend , auch im Roman nicht , ein bloßes Spiel ,
seys mit Phantasmen oder Gefühle , » erstattet , son¬
dern allenthalben den Spruch der großen Göttin .-
„ das war ich , dies bin ich , bis ich jenes scpn wer -

» r
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demit Wohl und Absicht befolgt vor sich sehen

will , in Bildungen gestaltet vom Dichter . Nur durch

Darstellungen solcher Art wird die Dichtungsaabc zur

Dichtkunst , ja durch sie oft ein Mährche » zur

C ' popee , wie ohne sie die ganze Weltgeschichte zum

Mährchcn .

Und da sich in diesem Felde alles so wunderbar

mischt , da in Apul ejus goldncm Esel Amors und

Psychens Geschichte wie ein jchöngearoeireter Stein

begraben liegt , dagegen auf manchem scyongearbciie -

ten Stein nur Silens Esel stehet , wie nöthig ist

hier der Pallas Berührung , die uns das Auge hell

macht , von Wahrheit Trug zu unterscheiden ! Ver¬

bannen soll die Kritik durch ernste Regeln das blos

unterhaltende muffige Spiel aus jeder Dichtung ;

nicht , als wäre dies ihr wesentlicher Endzweck , es

als Schild emporheben .

Selbst das Talent zu scherzen bedarf des Ern¬

stes : denn eben Scherz ist der menschlichen Cultur

zarteste Pflanze . Da wir aus Rabelais , ge¬

schweige aus Fischarts Zeit ziemlich hinaus sind ,

so wollen das Lachen * ) und der Iocus gerade die

*) S . 222 . der Kritik wird das Lachen durch ei¬
ne n A f f e k t , aus der p l ötz >i ch e n ^Ver¬
wandlung einer gespannten Ersiv a r -
tung in nichts " erkläret ; es ist w§de 'r ein
Affekt , noch darf es jederzeit plötzlich hervorprallen ,
noch immer auf eine gespannt gewesene Erwar -

tung folgen . Das Lächerliche ( g/ rAowv ) ist ron so
vcrschiedner Art , daß zur Exposition desselben in
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ernsteste Behandlung . Ein scherzhafter Schriftsteller

überlebet sich bald , wie so viele Bcyspiele zeigen ;

man wird seiner Manier gewohnt und will andre

Manieren . War nicht Sternes unvergleichlicher

lmmour selbst nabe daran , zu ermüden ? Der

Hora zische , C e r v a n t i s c h c , Swiftische ,

Ga ' ianisehe Scherz fliegt die Materie nur an z

der feinste weiß sich sogar in den vollesten Ernst zu
verwandeln .

Zu jeder Gattung des Vortrages , seys Poesie

oder Prose , gehört Bildung . Warum ist der

Name Dichter in seinem Ansehen so gesunken ? Weil

man unter ihm einen langweiligen Versmacher ver¬

steht , einen Spieler ( a Zlnnman , iemulawr ) -

Die häßlichste Kunst aller Künste , I ' art cl ' ennuvsr ,

ein Spiel zum Jabnen . Wenn in Bepspielen über

Bei - spielen die Poesie dies geworden , wenn beynah

in jeder Gattung die schärfsten Formen abgestumpft

und die geistreichsten Gedankenweiscn gemißbraucht

sind , wollten wir diese Mißgeburten zu Mustern

menschlicher Bildung nehmen ? Der Ungebildete

Hann nicht bilden , der Empfindungslose nicht bewe¬

gen ; hört oder liefet man aber die wahren Dichter ,

jedem feinen Zuge kaum ein Wörterbuch hinreicht ;
cs verändert , verfemt oder vergröbert sich mit
Zeiten und Völkern . Die Kritik scheint nur Spä¬
ße und Schwänke lächerlich z» finden , so wie über¬
haupt das höchste Ziel , wohin ihr Scherzspiel ge¬
langen kann , Swifts polite conversations sehn
möchten .
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und sieht dos Füllhorn von Lehre , Trost , Philoso¬
phie und Weisheit , dos sie zur innigsten Selbstdil -
dung über die Welt ausqeschüttet hoben , sicht die
ewiglebendcn Gebilde der Wahrheit , Schönheit und
Güte , die sie der gcsammten Menschheit schaffen —

Goldene Harfe Apollo ' s
Und der dunkellockigen Musen
Mitthronendes Eigenlhum ,
Der des Tanzes Voriritt horcht , der Freude Beginn !
Die Sänger auch , sie horchen deinen Zeichen
Wenn der Choranführcnden Lieder Takt

Du anstimmst , sanft gerührt .

Der ewigen Flamme zückenden Strahl
Löschest du aus . Es entschläft
Auf Dios Sccpter der Adler ,
Die schnelle Schwinge zu beiden Seiten hinabgesenkt .

Der Gefieder König ! Dunkeln Nebel
Gießest du über das krummgebogne Haupt ,
Süße Fessel dem Augenlied ' . Entschlummernd
Hebt er den wogigen Rücken , von deinen Geschossen

durchbohrt ,

Auch der stürmige Ares legt
Nieder den scharfen spitzigen Spieß
Und labt sein Herz mit Könen deines Gesangs .
Denn auch der Götter Brust erquicken deine Pfeile ,
Umsiedert rings mit des Latoiden Weisheit
Und der hochgegürteten Musen .

Was aber Jevs nicht liebte ,
Schaudert zurück der Stimme der Pieridev ,
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Der hallenden , es schaudert zurück
Auf der Erd ' und im stimmigen Meer .

- Viel Wundervolles geschieht .

Es täuschen der Sterblichen Herz auch über die Wahr¬
heit hinaus

Mit bunten Lügen künstlich - gebildete Mährchen .
Und die Charis , sie , die den Menschen alles lieblich

macht ,

Giebt ihnen Ansehen , macht das Unglaubliche oft
Glaubhaft ; aber die weisesten Zeuge » sind

Die kommenden Tage .

—. — Der beste Arzt vollendeter Thaten
Ist Fröhlichkeit ; und weise Gesänge ,
Der Musen Töchter , streicheln sie
Mit sanfter Hand . So mild ' erquickt die Glieder
Kein warmes Band , als Ruhm
Bon der Cither begleitet . Es überlebt
Thaten das Wort , das mit Huld der Charitinnen .
Die Aung ' aus tiefer Brust erholt .

P i n d a r .
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II . Won der Beredsamkeit , als einer mensch¬
lichen Kunst .

Rede bedeutete der ulten Wett das innere so¬

wohl als das sich äußernde Gemüth , Vernunft

und ' Sprache . Redlich und redhaft hieß

ein Mensch von Treue und Wahrheit . Wer seines

Herzens Gedanken kräftig ausdrücken konnte , hieß

beredt . Wem einsDing ernst und angelegen ist , sag¬

te man , darf für Worte nicht sorgen . Idains cli -

ssrtuin kamt , war aller Naturmenschen Sprüchwort .

Aber den römischen Rabulisten , die über Alles

Ja und Nein zu sagen wußten , begegneten die al¬

ten Germanen hart ; sie wollten kein „ Geschäft in

ein freies Spiel der Einbildungskraft " verwandelt

wissen ; sie liebten keine zwcizüngig - spielende Rede .

So die ersten griechischen Weisen . Als ihre

Redner sich allgemach ein „ Geschäft zum Spiel der

Einbildungskraft " zu machen erlaubten , von wem

lernten sie diese Kunst ? Von den Sophisten . Vor

wem trieben sie sie ? Vor dem unwissend - neugieri¬

gen Volk , das über Dinge solcher Art weder urkhei -

len konnte , noch sollte . Nicht Wesen der Kunst al¬

so , cs war Mißbrauch der Rede in einer Übeln

Staatscincichtung , wenn durch Erregung der Affek¬

ten ausgerichtet ward , was der klaren Vernunft al¬

lein zugebörte , wenn ein Geschäft zum Spiel der

Einbildungskraft gemacht ward .

Daß aber nicht alle griechische oder römische
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Redner Histrionen der Art gewesen , wissen wir aus

mehreren ihrer überblicbenen öffentlichen Vorträge ;

die Gesetze derselben gierigen nus etwas anders als

ein Spiel hinaus .

Wenn in den folgenden Jahrhunderten Bered¬

samkeit hieß , was gleichfalls Mißbrauch der Rede

genannt werden sollte , wenn z. B . Ehrysosto -

mus selbst , in Constantinopel dem Pallast und

Theater zu nah , die athenische Rednerey nachahmte ,

und bisweilen den Tempel zum Theater machte , wer

sichet nicht , daß er den Geist der Sachen , die er

vortrug , eben so sehr , als den Zweck , auf den er

wirken sollte , verkannte ? Wenn die französische

Hof - und Parlementsberedsamkeit aus ihren Schran¬

ken trat , und sich einen Wortflittcrstaat erlaubte , so

mißbrauchte sie der Rede und ihres Platzes , wie die

brittische , wenn über Geschäfte des Staats sie ein

Spiel der Affekten wird , oder erkauft heuchelt . Lau¬

ter Mißbräuche , die in einer Übeln Verfassung des

Staats lagen , und sich selbst straften . Wer unter

den Deutschen liefet jetzt die weiland französischen

Hofrcdner ? Ihre Hofredneren ist uns so unbrauch¬

bar , wie unsres wohlfeilen Lünigs Staatsrednerey

uns langweilig - albern und abgeschmackt vorkommt . * )

Einkönig und geziert sind allerdings auch die meisten

Bewiilkommungsreden der französischen Akademie ;

sie mußten cs seyn , weil man gesetzlich den Vvr -

*) Großer Herren , vornehmer Minister und anderer

großen Männer gehaltene Reden . Leipz . 1.70g . 6

Lh - ile .
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Hunger , den König und den Minister loben mußte .
Der Grund des Fehlers lug in einer üblen >Anwen¬
dung der Rede .

Den französischen Lobreden ( eloxeo ) gab daher
schon Fontencl le einen freyeren Geistesschwung ,
indem er sie der Wahrheit naher brachte . Die ver¬
schiedensten Köpfe , deren Verdienste er zu nennen
hatte , legte er wie Wachsbilder zart aus einander ,
allenthalben mit der feinsten Metaphysik der Sprache .

Indessen kam schon wahrend der Monarchie ei¬
ne andre Zeit . Buffon , Rousseau , Dide¬
rot erschienen , ein großes Triumvirat der Beredsam¬
keit , jeder in seiner Act . Des Naturforschers Styl
ist rukig , groß und weit wie die Natur ; eben so
sinds seine Vorschriften zur Kunst des Ausdrucks , st
Rousseau , der verscheuchte Menschenforscher , mach¬
te durch die Kraft seiner Beredsamkeit mehr Eindruck
als durch die Starke seiner Gründe , die oft weit
von der Wahrheit abweichcn . Diderot endlich ,

§ ein Liebhaber der Kunst , voll Begeisterung und voll
Sophismen , mahlt in seiner Schreibart sich selbst
mit jedem Wechsel seiner Gedanken . Und der ihnen
allen in großer heiliger Natur vorgieng , Fenelon ,
liebenswürdig - beredt , erhaben in Einfalt er schrieb
wie er dachte und empfand ; ändere jemand in ihm
Einen Ausdruck !

Durch so manche , vielseitige Bearbeitung hat

* ) Lnr Is st ^ le , üiseorirs prononos äaus
äeinie kranooiss p . Lukkon . lom . V . bist »
iratur . kar . 176g .
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die französische Wohlrcdenheit ( Beredsamkeit ist von

ihr nur dem Grad nach unterschieden ) durchgehen

müssen , um dahin zu gelangen , daß auch über die

Unklarsten Dinge in dieser Sprache wenigstens nichts

Verworren gesagt werden mag . Die Zeit des gestick¬

ten Witzes ging bald vorüber ; jemehr die Vernunft

erwachte , steuerte die Beredsamkeit vom Spiel der

Einbildungskraft hinweg , Sprache der Vernunft zu

werden . An Formen der Rede gehet hierin » der

französische Styl ,̂ bcynah allen Sprachen Europa ' s
vor : auch bey Unklaren Dingen herrscht in ihm ,

den Gesetzen des Vortrages nach , reine , sogar affek -

tirte Vernunftklarheit . Der Einbildungskraft auch

nur in Gleichnissen und Figuren zu viel Spiel zu

geben , heißt in dieser Sprache Geschmacklos .

Die großen Muster der Engländer in der Wohl -

redcnhcit sind gewiß nicht jene phantastische Wort -

spielcr aus den Zeiten Jacobs und Cromwells ; seil

Tillotson beflissen sich ihro Kanzelredncr selbst

meistens nur des schlichtesten Vortrages . Und ihre

moralisch - politische Schriftsteller Swift , Addi¬

son , Steele , Bolingbroke u . f . , die den

Styl ihrer Prose geformt haben ? Dem ersten ,

Swift , hieß das große Gesetz des guten Ausdrucks

Angemcssenhc it ( xrnxristy ) der Worte , je¬

des Wortes an Stell ' und Ort ; durch die¬

se , von ihm mit strenger Pünktliclsteit befolgt , ward

sein Witz zum Schwerdt , und doch blieb Dingen

des Gemeinwesens sein Scharfsinn Jedermann ver¬

ständlich . Durch politisch - moralische Blatter und

Wochenschriften hat die brittische Wohlredenheit sich

eine Temperatur der Philosophie , Moral und
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Politik eigen gemacht , die bloße Ejaculationen der

Einbildungskraft von selbst ausschlicßt . Vollends

Geschäfte zu Spielen der Worte zu macken , . da¬

zu denkt der Britte zu kaufmännisch , zu politisch .

Die deutsche Beredsamkeit war von jeher ein

Werk des kalten gesunden Verstandes , da¬

her sie sich so gern an Sprüchwcrtcr hielt , und auf

Gemeinplätze zurückkam . Unsre Verfassuin , machte ,

daß wir politisch - beredt nicht seyn konnten ;

unsre Staats - und Ecremonienberedsamkeit prangt

daher in der Geschichte europäischer Nationen fast

caricaturmäßig ; fepcrlich - leer , frostig - ernsthaft .

Unsre Kanzclberedsamkeit hatte sich nach des großen

Luthers Vorbilde ganz auf den Weg der gesun¬

den Vcrstandessprache gewandt , bis sie fremde Na¬

tionen nachzuahmen ansieng ; bald aber ist sie , in¬

sonderheit seit Spaldings ruhigem Vortritt , in

ihre alte Weise zurückgekehret . Unter allen Völkern

Europa ' s haben wir Deutsche vielleicht den schwerfäl¬

ligsten Styl ; an Spiele der Einbildungskraft ist in

ihm am wenigsten zu denken . So unsre Philosophie ,

unsre Geschichte ; begegne man jener , der sogenann¬

ten Populär - Philosophie , noch so verächtlich : keine

andre wird sie von ihrem Platz verscheuchen . Weder

unsre Sprache , noch unsre Nation sind rransscen -

dcntale Spielerinnen ; jene wird die ihr aufgezwun¬

gene Veränderung des Sinnes ihrer alten bedeuten¬

den Worte bald abschütteln ; diese wird sich aus dem

luftleeren Raum , wohin man sie im Traum geho¬

ben , baldmöglichst wieder in ihre Region begeben .

Diese heißt guter Verstand , Biedersinn ,

T re . u sin n .

War
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War also das Amt , das die „ Kritik " der Be¬

redsamkeit anwciict , der Geschichte derselben zuwider ,

und nur auf Mißbrauche , d . i . auf Uebertretungen

ihres Amtes gcbauet , so ist diese Verunglimpfung

der Sache selbst noch mehr entgegen . Wozu ist

Rede dem Menschen gegeben ? Damit er Geschäfte

in Spiele der Einbildungskraft verwandle ? oder daß

er andern seine Gesinnungen sage ? Verstand und

Bedürfnis ; haben die Rede erfunden , Geselligkeit hat

sie ausgebildet ; nicht zum Spiel , sondern zum

Gebrauch , zur Gedankenmittheilung . Rede be¬

spricht sich über Geschäfte , stellt solche dar ,

giebt ihnen durch Worte Maas , Ziel , Gewicht ;

nicht spielt sie mit Worten als Meteoren . Alle Leh¬

rer der Beredsamkeit und Wohlredenheit unter Grie¬

chen , Römern , den kultivieren Rationen des neue¬

ren und neuesten Europa ' s haben vor diesem Miß¬

brauch , als dem wahren Verfall der Kunst , ge¬
wärmt .

Die große Beredsamkeit fordert . große Ge¬

schäfte , die mächtige eine mächtige Versamm¬

lung ; ein starker Wille bei einer großen Ver¬

nunft muß jene ordnen , diese regieren . Spiel und

Einbildungskraft sind solcher Beredsamkeit entweder

fremde oder werden durch sie verderblich . In Zeit -

kriesen , wo auf Einen Entschluß , auf Eine Unter¬

nehmung Alles ankommt , wer waren die größesten

Redner ? Die mit dem Wenigsten das Meiste spra¬

chen , aus hohem Verstände , tief in die Seele ; Ein

Blick , ein Wort entschied ; der phantasierciche Wort -

spielcr stand beschämet . Menschen von starkem und

dochvorragcndcm Verstände sind jederzeit die dauernd¬

sten Volksführer gewesen ; pompöse Schwätzer waren

Herders Werke z. Phil » u . Gesch . XV . N Ln / tiF -m - .



meistens erkaufte oder verblendete Organe eines ver -

schwitzten Kopfs , wo nicht gar aus eignen , Triebe

Verblender , des Geschäfts und der Sache Verraihcr .

Sie riechen nicht , sondern » erriechen .

Die ruhigere Beredsamkeit ist vom Spiel

noch entfernter , Ihr Zweck ist , die Sache von allen

Seiten darzustcllen , dem Entschluß Gründe und

Gegengründe vorzuwägen . Je Heller und treuer sie

dieß lhut , desto w >Niger darf sie spielen , Ueberreden

läßt sich nur der Schwache , täuschen der Verwirrte ,

führen der Blinde ; aufhelle » soll die Beredsamkeit ,

und ordnen , überzeuge » .

Niemanden also anders als der kritisch - lgläubi -

gen Schule wird es die „ Kritik " einreden , daß die

Beredsamkeit als Kunst zum Zweck habe , das Wich¬

tige zum Nichts zu machen , zum Spiel der Worte ;

das Eitle dieser Kunst hat sie selbst in ihrem Ge¬

biet genug gezeigct . Denn was chatte sic nicht zum

Schatten - und Wortspiel gemacht ? was ließe sich

nicht dazu machen durch ihre entzweiende , Bcgriff -

und Sachen trennende Wortspiele und Distinctioncn ?

Und was den Styl betrifft , hat je ein asiatischer

Wahnredner ( nenne man einen ! ) längere Perioden ,

voll verwirrter Eonstruktionen , voll in einander ge¬

schobener Parenthesen , kurz Pnevmata gemacht ,

als die „ Kritik ? " Welcher griechische Schul - oder

Prunkrcdner hat endlosere Worte und Phrasen er¬

funden ? * ) Diese Gattung von Beredsamkeit an

* ) Ein Verehrer der Kritik hat ihre längsten Worte
und Phrasen zum Gebrauch der kritischen
Poesie , von der wir schon beträchtliche Probe »
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Spielen der Einbildungskraft sowohl als an oratori -

schcr Kunst ist in ihr erschöpfet .

Der achten Beredsamkeit bleibt ihr Weg , wie

ihr Ziel unangetastet . Dicß ruft sie auf , jedes

Ding ( sey ' s Sache oder Begriff , Geschäft oder

Rath ) mit dem Nachdruck zu nennen und auszu¬

drücken , der ihm gebühret . So Vernunftlos es

wäre , auf dem Fifchmarkt zu demosihenisiren , so

wenig ziemt ein langweilig - schleichender Vortrag

dem Ohr einer Versammlung , in der Alle beschäf¬

tigt , erleuchtet , geweckt seyn wollen ; sie hangen an

den Lippen des Redners . Und er selbst weiß , wie

weit seine Rede Platz greift , wie tief und weit sie

die Aufmerksamkeit erfasset und fest halt . Festhal¬

ten muß er diese ; oder sein Athem ist verloren .

Kein „ Spiel " ist dieser Kampf mit der Trägheit ,

der Unbesonnenheit , der Gedankenlosigkeit , noch

minder mit Voructheilen , Neigungen , Leidenschaften

vieler und vielarkiger Menschen ; sondern ein Kampf ;

ein Kampf für Vernunft , Sittlichkeit , Wahrheit .

Nichts weniger also als verrufen wollen wir die

Statten und Anstalten , wo sich noch einige laute

Rede , z. B . zur Bildung des Volks erhält , wo

man nicht aus dem Stegreif hersagcn darf , was

dem Redenden einfällt , sondern überdacht , zusam¬

menhängend , mit Würde und Wohlstand gesprochen

haben , peosodilch gesammlet und geordnet »
Unter dem Namen der kritischen Edda wird

das brauchbare Werk vielleicht erscheinen ; es ist
Merkwürdig .

N 2
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wcrdcn nmß , wenn der Nedncr seine Versamnilung ,

scin Amt , ja auch nur sich selbst ehret . Woher

sollt » drin Volk , das nicht liefet , Begriffe und bes¬

sere Begriffe rominen alS von andern , durch stccde ?

Und wenn dieses nicht im täglichen Umgänge ge¬

schehen kann , wo anders als in einer Versammlung ,

in der der Weisere spricht , die Versammlung mer¬

ket ? Spreche nur stets der Weisere in ihr , nicht
oft der Unverständigste der galten Versammlung ,
unwürdig , mit Ansehen , unwürdig mit dem Amt

zu sprechen , bekleidet ! Vergesse er nur nie seines

Zwecks , die Menrge zu unterrichten , ihre Begriffe

auszuhellen , ihr menschliches , moralisches Gefühl

zu bilden ! Und sei) die Wahl und der Ort der

Versammlung so eingerichtet , daß Jeder , was ihm

srommet und keinem andern , zu rechter Zeit , be¬

quem und mit Lust höre !

Die Zaubergewalt , die eine menschliche Stimme

und der laute Vortrag hat , wollten wir sic zum

Spiel mißbrauchen ? * ) Lies und wisse das Präch -

' ) — — Oecm > 5 er «
II ^ ?ewcrw « -u ' ' 5 m , Si7r5 ^> 0

ch5u ^ k. ,,u5l >, « VL7ri -- ^ o <. -/ c! ' « u ers /Hcl

Unpal .

O mächtige Menschenzunge ! Sic beflügelt uns ,
Durch Ein Work : „ fliehen wir ! " Sie hält z»^

rück uns
Durch Ein Wort : „ bleibt ! "
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tigste ; cs wird dir andringendcr , wenn es , dir an¬

gemessen , dein Freund zur rechten Stunde fagct -

Die Denkweise derer , die sich selbst lehrten , und

derer , die durch einen lebendigen Vortrag nicht nur

denken , sondern auch sprechen lernten , bleibt ent¬

schieden auf ihr ganzes Leben ; man Hort es einer

Schrift an , ob und wie ihr Verfasser zu sich und

andern sprach . Wer z . B . eine Spielerei von Wor¬

ten und Schemen auf die Redstühle schüttet , die

der Rede ans Volk , der klarsten , herzlichsten

Mensci )» n - Ansprache verständliche Wahrheit , mithin

Athem und Macht rauben , hat er nicht dem Volk

sein letztes Mittel zur Bildung , das Wort , das un¬

mittelbar an Verstand ulid Herz spricht , genommen ?

„ Was ihut der Mann auf sener mit Schematismen

umhangencn Rednerbühne ? " fragt man . Er übt

die kritische Beredsamkeit , er „ Wortspielet . "

Von Jugend auf lasset uns in Menschen ihre

edelsten Werkzeuae Vernunft und Rede vereint bil¬

den : denn durch sie ward das Menschengeschlecht

menschlich . Warum sprechen Naturvölker und Stan¬

de über den Kreis von Dingen und Geschäften , den

sie kennen , verständig , bestimmt , nachdrücklich , über¬

zeugend ? Weil sic ihn kennen und Worte nie ohne

Sachen lernten , d . i . weil ihnen Geschäft Geschäft ,

nicht Wortspiel der Einbildungskraft ist oder je war .

Lese man die Reden der sogenannten Wilden in

Amerika ; man erstaunt über den Verstand und

Wohlaustand , über die nachdrückliche Kürze , Ord¬

nung und Bestimmtheit ihrer Reden . Dagegen hört

die verworrene Sprache unsrer halbgelehrten , unsrer

falsch pdec unreif gebildeten Stände an , zumal wenn
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sic geziert reden , höret , wie Ein Wert das an¬

dre überwirst und was gesagt werden sollte , Hoch

nicht sagt , da das zehnte nicht am rechten Platz

stehet ; woher dieses ? Weil sie in Schulen wie in

Büchern Worte ohne Sachen lernten . Sie übcr -

füllcten den Kopf mit Schallen ohne bestimmte Be¬

deutung und Anwendung ; ihre Phantasie wie ihr

Organ spielet . Von diesem bösen Spiel hinweg

reiße man das Kind , den Jüngling ; er spreche nur

das , was er weiß , Ließ aber lerne er ganz sagen ,

klar , rund , bestimmt , ohne Scheu , wohlanständig

und mit Nachdruck . Freien Menschen ziemt freie

Rede ; Sklaven mögen umschreiben und verhüllen ,

Schwätzer mit Formeln und Worten spielen ; der

Verständige spreche ernst , der Herzliche herzlich .

Nicht hoffen nur , erwarten dürfen wirs also ,

daß jede redende Kunst , wie sie auch heiße , immer

näher dazu komme , wozu sie ihr Name weiset ;

Rede , das Organ der Vernunft , die Bildnerin

menschlicher Gedanken . Als solche har sie viel ge¬

leistet und wird es leisten ; unaufhaltsam strebet jede

Sprache darnach , Sprache der Vernunft zu werden .

Wenn z. B . Homer seine Götter , Dante und

Mil ton ihre Hölle und Teufel aus damaligen

Volksbegriffcn durch Rede zu einer ihrer Zeit und

ihrem Zweck gemäßen , verständigen Form bildeten ,

so thaten sie ihr Werk ; sie läuterten die Phantasie

durch Rede . Mit vorübergegangcncn Volksbegriffen

sind auch diese Formen für uns altes Gerath ; wir

können sie nicht oder nur in einem höheren Ver¬

stände mit Wahl und Absicht gebrauchen , sonst wer¬

den wir altväterisch - kindisch . Homers Held darf
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unser Held nicht scvn , ob der Dichter gleich auf

ihn , als auf ein gegebnes Ideal seiner Zeit , seine

Kunst unerreichbar wandte . Die Kunst bestehet ;

fortwährend können wir an ihr lernen ; die Idee

selbst aber ist hinaufgerückt und das Material der

Kunst verändert . So die Beredsamkeit . Demosthe¬

nes und Platons Kunst dauret ; die Mittel der Kunst

sammt dem Zollmäßigen Zweck derselben sind dahin ,

und wie schlecht auch unsre Kunst stehen möge , sa¬

gen wir doch , da Jahrtausende hin Vernunft und

Sprache einen andern Standort gewonnen — xanl -

Ic> mniorn c -rwamrw . Za es wird eine Zeit kom¬

men , da in Poesie und Rede nur das Lauterste

gesprochen , nur das Wahrste gebildet werden darf ,

wozu selbst die schlechtsten Gebilde unsrer Zeit helfen .

Zu diesem Zweck trägt auch die kritische Philo¬

sophie bei . Mit Witz und Scharfsinn hat sie in

unsrer Sprache vielleicht den Gipfel des Objektlosen

Idealismus erreicht , und sowohl das Spiel deS

Traums als den Traum des Spiels in Wortkünstcn

erschöpfet . Hinter ihr muß man nolhwcndig von

Worten zu Sachen kommen , da cs denn die erste

Regel wird , „ Geschäfte nicht als Spiel , Spiel

nicht als Geschäft zu behandeln . " Eine Probe

der Unbestandheit ihrer Erklärung beider Künste ist ,

daß man das Wortspiel umkehrcn und von der Einen

sagen kann , was sie von der andern saget .
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